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Rirche erb'au;: und Februar I 86‘5V eingeweiht. eıithıin s'tr_ahlfe ihr goldenes
Kreuz VO Turm ber das heidnische Land, aber niemand kam, Ver-
ehren. Denn och immer War das Christentum in Japan - unter oOdes-
strafe verboten. ber gl B Nar d März 18065 meldeten sich einige alte Leute
e1m Missionar, und vorsichtigen Fragen und Antworten erga sich
bald, daß der Glaube, den Branz Xaver 1Ns and gebrac hatte, och
immer nıcht untergegangen WAärlT. Wiıe eın auffeuer verbreıtete sich die
To un VO  = der heiß ersehnten ucC. der Missionare
Strengster Überwachung der christenfeindlichen ehNorden eimlıc VO
Ort Ort hıs den Inseln VO  e Goto un ach Hirado, INa  w} seit
20  ® Jahren och einen eicCc aufifbewahrte für den Tag, da Gott wieder
einen Priester senden wuüuürde.  &4 ald hatten Zehntausende alter Christen
NnsChHIL al die Glaubensboten gefunden, und dıe Martyrerkirche Japans
konnte ach dreihundertjähriger Verfolgung einen glorreichen Auferste-
ungsmorgen teiern. Sıie hatte sıch BFranz AXavers, ihres Stifters, würdıg
gezeigt Sieben Jahre VOLr ihrer Entdeckung, 1858, hatten die Christen
stanchatt die letzte blutige Verfiolgung erlitten, un! als die Regierung
Isbald nach der Entdeckung mıit einem etzten Schlag die wiedererstan-
ene Kirche vernichten wollte, gingen die treuen Christen Iireudig in Ker-
ker un Verbannung, bis das Eingreifen der abendländischen Mächte ihnen
auc;h in apan die Glaubensfreihe:i CETZWANS.

Vor Jahren stand ich in Goa, der einstigen Häuptstadt Portugiesisch-
Asıens, 1in der Kirche Bom Jesus VOL dem herrlichen Sılberschrein, der die
sterbliche des postels VO  } Indien und Japan umschli:eßt. Tausende
un Abertausende VO Pıilgern er Farben un Nationen Indiens
VOTLI meinem Auge vorüber, un dem eilıgen in Ehrfurcht die uße
küssen, die auf apostolischen Reisen soviel Tausend eilen gewandert
arcn, und sich seiner mächtigen Fürsprache E Throne Gottes
empfehlen. Das stolze Weltreich Portugiesisch-Asıens 1eg iın Trüm-
IMNernN, das „goldene Goa‘‘® ist ZUTC "Totenstadt geworden, aber sein Apostel
lebt, nıcht 1Ur iın Goa, nıcht 1LUFr 1n Indien, nıcht 1Ur in en Kindeskindern
seiner Kınder, neın, lebt tort 1n Tausenden un: Millionen VO Herzen,
soweıt die onne die rde bescheint. Tausende begeistert sein leuchtendes
Vorbild uch heute noch, €es opiern U1S 1e  € ZUu Christus und den
unsterblichen Seelen, n des Heilands etzten großen Wunsch eriulien
helfen „Gehe hinaus in alle Welt und lehret alle V ölker und taufet sS1e
1m Namen des Vaters un des €s und des eiligen Geistes. Amen.‘‘
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hatte das deutsche Volk Urc. die Reichstagswahl und das Kr-
mächtigungsgesetz den au des Staates nationalsozialisti-

scher Führung genehmigt, als alle atholischen Akademı:ıker ar

Palmsonntag 1933 Uurc einen dringlichen Aufruf des „Ve17bandes atho-



va

Kulturbericht 333

lıscher kademiker ZUr Pflege der katholischen Weltanschauung‘“ z die
VO ihm I918 ausgesprochene Mahnung erinnert wurden, „„Von der 1eie
des Religiösen und Grundsätzlichen her den Fragen der Gesellschaft,
der Nation, des OoOLlkStUms un der V ölkergemeinschait ellung neh-
INEC, das €el. auft die Fragen der eıit dıie relıg1öse Antwort geben
Weıil die katholischen Ideale sich nıemals wandeln brauchen, wiıieder-
holt der Verband diesen Rut auch etz mM1t den Worten „Lretet für die
TE der Kırche Ce1iNn, ach der jedem die Pilege SsSeinNer ıhm beson-
ers eigentümlıchen sıiıttlıchen und geistigen Anlagen Ganzen der Völ-
kergemeinschaft als — hohe nationale Pflicht obliegt un: daß diese
Pflicht ihre höchste Ta ur un! e1l erst us der übernatürlichen
Gemeinschatt des Reiches Christ1 erhält Verkündet die s Ö verhängnisvoll
verkannte ahrheıt, daß auch Gesellschat und Wirtschait zutieist
Ü das Gottesreich und Gerechtigkeıit geht wieder inusSssen

alle natürlichen Erscheinungen das 1C. übernatürlichen Lebens un
der Weisheıit des TeUZzZeES gerückt und dadurch VO Zeıtgeıist und eıt-

erlöst werden.
Darüber hinaus en Katholiken des Deutschen Reiches der

politischen Lage „ Wegweisungen geben, dıe -  1U dem katholischen
Glauben entspringen“ 9  y} hat die Gesamtheit der deutschen
Bischöfie für „dringen notwendig‘‘ gehalten. Sıe erteilten er
Tage VOTL Pfingsten gEMEINSAMCN iıirtenbriıeie VO

iıhre kıirchliche Gutheißung dem, Was die Katholi:ken bisher schon
als „natürliche un cCANrıistliche Pifiliıcht erkannten un! ertüllten ‚gE-
steıigerten 1€e€ V aterland un Volk‘‘ frie‘  iıcher „Verbundenheit mi1t
den andern V ölkern und V ölkerfamıilı:en Y Unterordnung „der e1N-

zeinen un! der Körperschaiten diıe ‚rechtmäßiıge Volksleitung
dem Maße, WI1Ie das Gesamtwohl verlangt > Förderung der ‚Volks-
kraft‘‘, be1 der „nicht die eele ber dem Körper notleide } un:! star-

ken und gerechten „Geschlossenheit‘ des Staatsvolkes ohne „ausschließ-
1C Betonung der Rasse und des Blutes‘‘ un ohne „rücksichtslose Aus-
merzung‘‘ Andersgesinnter. ach den unverrückbaren Grundsätzen des
katholischen aubens erklärten die 1SCHNOIie siıch jeden Versuch

„rom{ireien Nationalkirche den Verzicht auf ‚„konfessionelle
Schule un! konfessionelle Lehrerbildung die Unterdrückung der
Selbständigkeıit katholischer „Jugendorganisatıonen ihren vieltachen
Verzweigungen namentlıch auch 1in ihrer ECIHENEN, VO  o kirchlichem Geiste
beseelten Sportpflege, „schematische Gleichschaltung‘‘ katholischer
‚„„Standes- und Berufsvereine‘‘ mi1t nichtkatholischen Organisationen,
Verstaatlichung der christlichen Wohlfahrtspflege un! die eNnın-

derung der Freiheit ausgesprochen katholischen Presse, die „den
katholischen Geist die Seelen ihrer Leser leitet und s51C VOT dem VeTr-

wirrenden Einfluß „rel1g1Ös unbestimmten Tagespresse schützt
1C „abwartendes Beiseitestehen oder Sar e1Ne Feindseligkeıt der Kiırche
dem Staate gegenüber iege 11  - W ıllen der ischöfe, zugleich aber
L1e VO der vertrauenden Erwartung beseelt, „daß SO manches 2 was ihnen
VOINN katholischen Standpunkt den etzten onaten als befremdlich und
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unbegreiflich“‘ erschienen SCI, „Sich Nnur als ec1in Gärungsvorgang‘ ET WEISE,
daß „alles Haßerfüllte un:! Unversöhnliche verschwinde‘‘, un! „die olks-
einheit nıcht etwa 1U das Werk des außern Zwanges oder vorüber-
gehenden völkıschen Stimmung, sondern der opierwilligen, Ireudigen und
dauernden Einordnung‘“ werde.

Be1 weıitem nıcht 5 Ö gemeın WIC diese überragend wichtigen inge,
ber doch ohl breiterer Öffentlichkeit, als ZUr Klärung zweckmäßıg
1STt hat 1in den etzten onaten den katholı:schen W issen-
> C  ( Ortert. Da Münch VO Katholischen Aka-
demikerverband für Unterschied zwıischen dem ‚„‚katholischen un
dem VOo katholischen Gelehrten biısher der ege ertretenen „reinen‘‘
Wissenschaftsbegriff eingetreten Wäl, iSt erireulich der Viertel-
Jahrschrift des Akademikerverbandes („Der katholische Gedanke 10933;,
. der KReligionsphilosoph ar auhoitier erklärte: ‚„Die katholi-
schen Veertreter un: Verfechter der reinNnen Wissenschaft und sind
weder unge1ist1g och unkatholisch Es handelt sich aber Ü die Dann-

dieser Geistigkeit, die rage, ob auch die wissenschattlıche Ar-
eit VOon katholischer Geistigkeit uSs wahrha katholischer Gestalt
durchgebildet werden darf und kann, oder ob 1eSs e1in Unding ist.  .6 Die
katholische Geistigkeit TELLIC ‚werdende‘‘ röße, und „ 111l unk-
tıon iıhr entwickle sıch der katholische Wissenschaftsbegriff der Zu-
kunft, aber „unbeschadet der selbstverständlichen Technik und Methode
des wıissenschaitliıchen Arbeitens‘‘ (S 129) Was dann Bauhofer ber die
„kritische‘‘ und ‚schöpierische Funktion des „„katholischen Wissenschafts-
begriffes ausiührte, ec sıch n Grunde mMI1t den Darlegungen des
Freiburger Philosophen Martin Honecker, der der „Zweiten ereins-
chriıft 1033 der Görresgesellsc  t also des für solche wissenschaftlichen
Erörterungen eigentlich berufenen Verbandes, den ‚TC1INCN > tfür atho-
en un:! ichtkatholiken eEMEINSAMEN Wissenschaftsbegriff ohne Ab-
lehnung des „katholischen‘‘ verteidigte und auch e1m „reinen‘‘ Wissen-
schai{itler die „Desondere Einwirkungsmöglichkeit relıg1ösen rund-
haltung beJahte, SOSar hinzufügte: „ Vorurteilsireie niıchtkatholische Ge-
lehrte en auch die Ergänzung, Bereicherung und Anregung, weiche
die Wiıssenschaft N dieser Hinsicht Urc das katholische Forschertum
ertährt offen anerkannt und begrüßt ber e1m Forschen selbst geht der
katholische Gelehrte methodisch „„MM1Tt Te11 natürlichen Mitteln Werk
un unterscheidet sich darın nıcht VO niıchtkatholischen Forscher“‘ 11)
Wiıll INan, W16 geschehen 1St, die göttliche Gnadenhilfe die Krörterung
einbeziıehen, SO dart diese ekanntlich dem nichtkatholischen Forscher
nıicht abgesprochen werden, und 11 übrigen wıird zugeben, der
„katholischen‘‘ Wissenschaft Urc ‚FEe1N wissenschattliıches Verfahren
auch untersucht werden muß welche Geisteshaltung gegebenen
ach der Te der Kirche WILr  1C katholisch 15t durchaus nıiıcht
iInmer richtig gelöste Aufgabe.

ach dem Durchbruch der Erkenntnis, daß Mommsens ampfru VO  }
der ‚, V oraussetzungslosigkeit der Wissenschaft NUur mi1t sehr großen Ein-
Schränkungen gelten kann, 1STt mehr und mehr klar geworden, daß die
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katholisch gerich‘tete ‚Ge ch 1C © S eıt de In  an Auégang
des Mittelalters“ VO  $ Ludwig vo Pastor mindestens keine ge-
ringere Berechtigung hat als andere tatsac  1C doch auch immer VO

irgend einem weltanschaulichen Standpunkt geschriebene Geschichts-
werke. Dr. iılhelm Wtühr teilte 1n der „Rhein-Mainischen Volkszeitung‘‘
(28 Maı 1933; Nr. 124) aus einem Jugendtagebuc: Pastors die Weorte mit:
„Nich Gelehrten glänzen, m1r einen Namen zu machen,
111 iıch Geschichte studieren. Neın, meıine Lebensaufgabe sei kein Werk
des E go1ismus, der Kıitelkeit; meine Lebensauigabe sel, Gott wıll,
ablässıge Verteidigung der katholischen Kırche auftf dem der Ge-
schichte.‘‘ In tast fünfzigjähriger Arbeit hat Pastor diesen Entschluß be-
sonders uUrc seine 19808 mıit der dritten Abteilung des 16 es rei-
burg 1933, Herder) abgeschlossene, auf mehr als das Dreitache des Uur-

sprünglıch beabsichtigten m{fanges angewachsene Papstgeschichte groß-
artıg VEeErWIL.  ıcht. el hat es verstanden, namentlich in nmerkungen
un nhängen reiche und oft euec undgruben öffnen, daß der Leser
auch andere Auffassungen als die Pastors kennen lernt und sich ein eigenes
el biılden ann. Im selben Sinne, ‚„unter objektivster Verteilung von
1C un Schatten‘‘, aber zugle1ic 1n „einem kirchlichen Geıiste, der se1-
Ne: erhabenen Gegenstand gerecht Z werden sucht  CL un! womöglıc.
och mit einem ‚stärkeren Pragmatismus‘ ach der Seite der geschicht-
lıchen Gesamtentwicklung verspricht der Münsterische Professor )  (  O d e
Schmidlın eine auf drei mächtige an berechnete, VO  - 18500 bis ZUXE

Gegenwart reichende „Papstgeschichte der neu  en Zeit“,
deren erster Band vorliegt (München 1933,;, Oose Pustet) Der „Osser-
Vatore Romano‘“ (19 März 1033, Nr 66) hat bereits die „wissenschatitlıche
Ehrlichkeit‘‘ und die „kindlıche 1€e€ ZUI Kirche‘‘ hervorgehoben un!: den
Wunsch ach einer italienischen Übersetzung ausgesprochen, ber auch
nıicht verschwiegen, daß die Schwierigkeiten der toffbewältigung und
Archivauswertung ,, VOIN Kapitel Kapitel‘‘ wachsen werden. Deshalb
WwIird die VO C  e C S als Hortsetzung Pastors ansC-
ündigte eschichte der Päpste des ahrhunderts, die eine
weitergreifende Benutzung der teilweise och unzugänglichen Archiv-
bestände anstrebt, durchaus keine zwecklose Doppelarbeit.

eitiger als 1n der reinen Forschung wird der 1n des katholischen
Geistes immer wieder auftf dem Gebiete der ekämpit. Einen lang
erwartete: Sieg en die Verweltlichungsbestrebungen ach hartem, aber
Z spät egonnenem ampfe 1n Spanien Urc. die Annahme des Ge-
setzes NSCN, das en relig1ösen Genossenschatten jeden Unterricht
außer dem tüur ihre eigenen Mitglieder untersagt un! ıhnen außerdem das
Eigentumsrecht ihren ebauden Gunsten des Staates aberkennt.
Dadurch wurden VO  — 774 400 Schulkindern 601I 550, außerdem 1n den Be-
TUISSCHULlen 1’7 01010 und 1n den höheren Schulen 27 010] Schüler Uun: Schü-
lerinnen betroffen. bgesehen davon, daß die Zahl der staatlıchen ehr-
kräfte schon bisher el gering War und deshalb geeigneter Krsatz tUr
die 1U entlassenen Ordensleute einstweılen nıcht beschaftien 1st, wird
der Staatl mit Jährlic weit ber 10 Millionen Peseten ehrausgaben be-
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lastet. e . Papst und 1SCHNOIe haben die Gläui>igen äufgérufen, mit allen
räften den relig1ös verderblichen Folgen des Gesetzes entgegenzuwirken,
und 1n einem päpstlichen Rundschreiben vom Juni 1633 wurde das
Gesetz „felerlich verurteilt‘‘ un! ihm „Jede ra die unzerstörbaren
Rechte der Kirche‘“‘ aberkannt. ugleic aber ermahnte der Papst die
spaniıschen Katholiken eindringlıch, 1 Sınne der Katholischen Aktion
„alle Meinungsverschiedenheiten un! kKinzelbestrebungen hintanzusetzen,
das Wohl des V aterlandes un! der eligion ber Sonderwünsche Z

stellen, rm einmütig das erkämpfen, wWwWas ZU Schutze der eligion
und des Vaterlandes erforderlich ist‘‘.

Die relig1öse Gefährdung der deutschen atholıken 1n der
Dıaspora des europäischen Südostens hat das iıhrer  3 Unter-
stützung gegründete ‚„Bonifatiuswerk‘“‘ 1ın Paderborn 1in einer ergreifenden
Denkschri dargelegt. Die 600 010] deutschen Katholıken 1n olen en an
vielen ÖOrten nıemals deutschen Gottesdienst. Bei einer halben Million
deutscher Katholi:ken 1n Ungarn erhält kaum eın Drittel der Kiınder eut-
schen Religionsunterricht. Ebenso zahlreich Sind die deutschen atho-
en 1n Jugoslawien, aber VO der eligıon hoören ın ihrer Muttersprache
SA die 0000 in Belgrad weder 1 Unterricht och 1m Gottesdienst, und
aQus dem Banat berichtet eın Geistlicher „Von den jungen Burschen
niımmt niemand iırchlichen, geschweige enn relig1ösen en
Anteıl Sie wachsen auf, schlimmer denn eine er‘ VO  @} wiılden Tieren.
Schleunigste tut not.  66 Aus der rumänıschen Bukowina schre1ibt eın
deutscher Seelsorger: „Wir brauchen Priester für die unbesetzten far-
reien, iUur die 1N1CUu entstehenden Siedlungen mit oft ber 1000 deutschen
Katholiken und insbesondere tür die regelmäßige Versorgung der oft weit
entiernt liegenden Filialen.‘‘ Ebenso ist es in S1iebenbürgen un!: 1m Szath-

Gebiet Leider wiederholt sich VO rutheniıschen Karpathenlande
der Tschechoslowake1i bis ZUuU Schwarzen Meere immer wieder die Beob-
achtung, daß Jahr Jahr zahlreiche deutsche Katholiken entweder
den schismatischen Landeskirchen oder den deutschen protestantischen
Gemeinden übergehen, die VO Mutterlande her Urc den Gustav-Adolt-
Verein ireigebig unterstützt werden. Das „Bonifatiuswerk“ hofft 88

mehr auft die der Katholi:ken 1n Deutschland un Österreich, als
den jetzigen Verhältnissen die Heıiımat viele katholische ehrer un!

Lehrerinnen und uch Priester ın genügender Zahl fur diese Missions-
arbeıit auf einiıge a  re oder auf immer ZUT erfügung tellen kann

Wie den Auslandsdeutschen die Natıon leider ofit mehr gilt als die eli-
g10n, SC en sich bekanntlıch auch 1 nlande namentlich auf nıcht-
katholischer Seite erstaunlıi:che Unklarheiten ‚ den Begriff einer eut-

t1 Z gelagert. August Schowalter wandte sich ın
der „Christlichen Welt‘“‘ (3 Juni 10933, Sp 02—506) die VO  - dem
Leipziger Protfessor Ernst Bergmann 1n einem ausführlichen ucC dar-
gelegte Ansıcht, eın olk urie 1LUFX eine elıgion aben, und die mUSsSe
sich er Leitung des Staates die Selbstbehauptung des Volkes und nicht,
wıe das Christentum, eine jenseitige Seliıgwerdung ZU 1ele setzen. ‚„Kıine
Kırche 1Ur als feierliıche Bestätigungsfiorm des olkstums und des taa-
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tes‘“, sagt Schowalter, „ist nıC.  irche Jesu Christf. In dieser _Erkemiinis
ist Bergmann vielen voraus, die eine Gleichschaltung der Kirche 1m In-
teresse der Totalıtät, der Ganzheit und Geschlossenheit des Staates tor-
dern.  6 Im NSCHIU. daran mahnte der Herausgeber der „Christlichen
Welt“‘, Professor Hermann ulert, INna  e} sSo ja nicht meıinen, Urc den
Zusammenschluß der protestantischen Landeskirchen un! Urc die
bischöfliche Verfassung werde der Protestantismus „„auf einmal ZUr
wahren Volkskirche‘“‘ (Sp 507) gleic die inıgung wertvoll und der
Individualismus oft übertrieben worden sel, herrsche heute „doch vielmehr
weitgehende nselbständigkeit des einzelnen‘‘, un die könne Urc be-
Qquemes Vertrauen auft die einheitliche Leitung 1n wahrhatt protestantiısch
eingestellten reisen leicht och größer werden. Gerade in T eıt
tue ber der Kirche nıcht politische AÄAnpassung die Tagesmeinung not,
sondern es komme daraut „daß mögliıchst viele test tür ihre Überzeu-
SUunNng einstehen, bewußte Christen tapfer es Unrecht und €es
Unchristliche auftreten, daß die Führer der christlichen Gemeinden ohne
Menschenfurcht sich tür ahrheit, Gerechtigkeıit, 1e€ einsetzen‘‘ 509

ber den Protestantismus 1n Lateinamerı1ıka unterrichtet auf
mehr als 800 Seiten 8 Ö e 11ı 1n sSeinem spaniısch geschrie-
benen.,Directorio protestante de lJlaAmericaLatina’” (Isola del
Liri 1933, ac1o0ce Pisani). ach einer langen Einleitung ber dıe für
seinen wec wichtigen Seiten des Gesamtprotestantismus behandelt c auf
Statistiken, Karten und reiche Literatur gestützt, mehr als 150 protestan-
tische Religionsgemeinschaiten, die in Suüd- und Miıttelamerika, in exiko
und auft den westindischen Inseln meistens Katholiken, selten
Heiden tätig sind. Im Verhältnis den auigewandten Miıtteln erweisen sıch
die Missionserfolge als gering (682), aber die Gefahr weiterer Verluste auf
katholischer Seite wächst ach dem VO Tıivellı bestätigten Urteil der
nichtkatholischen Zeitschritit ‚LIrut Light‘ insofern, als die rote-
stantısche Arbeit in üdamerıka Katholiken Ungläubigen macht: „IeE
wird nıcht imstande sein, viele Seelen retten, ohl aber viele UTrec
Zerstörung des auDens Nn die Grundlagen der christlichen elıg1on
verderben‘‘ (1 2)

I1
Ganz anders als in den egenden des firanzıskanıschen Italiens feiert die

Welt heute ihre ermählung mit der Armu Damals begeisterte
Menschen: AÄArmut habe nıcht Bett och Dach, un! ihre Speise seien „Brot
un W asser und Kräuter NUÜUr, und ommt ein Gast, auch VO Salz eine
Spur  C: ewWwl. werden längst nıicht alle anspruchslos SCWESECNHN se1in, aber
alle m1t 1e]1 weniger zufrieden als die Leute unserer Zeit. Wir
empfinden A doch schon als sehr hart, daß 1M einst reichen Am erık
ach der Statistik des Councıil 0  JI Education 1n zehn Staaten 2571 Schulen
aus angel Geldmuitteln geschlossen werden mußten, und daß Tausende
VO  =) Lehrkräiten niederen un:! höheren Schulen ast ohne Gehalt arbe1i-
ten, den Weiterbetrieb ermöglıchen („Der Wanderer‘‘, St Paul,
Minnesota, Maiji 1933, Nr 23416) Julius alina, der als Österrei-
ımmen der Zeit. 125
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chischer Spezilalist 1 russischen Fleischfabrik gearbeıtet hat, schreibt
über Rußland der „V ossischen Zeitung‘“ (17 Mai 1033, Nr 233)
„Armut, heroisch oder ump erlitten, ist der Zustand des $SS1-
schen Menschen VO heute, und das System verhindert iıh mit ugheit
und Eriolg daran, 111 sich selbst, Arbeit un: SsSe1inem en
Wert erblicken, der irgend welche prıvaten Ansprüche rechtfertigen
könnte.‘‘ Im französischen h ı werden Urc Landenteignung,
Übertölpelung und Opiumzwang Cu«ec Massen VO  ; Uul1is tüur die
Industrieanlagen der weıiıßen Beherrscher Isolierungslager getrieben,

iıhnen für iıhre schwere, Urc. barbarische Strafen gesicherte Arbeit
e1in Sı erbärmlı:cher ohn un C1NE INASCIEC Verpfiegung geboten wird,
daß be1 der „Societe des terres rouges‘‘ eltf onaten VO  } 659 Arbeitern
123 starben und 242 1 TAankenNhNaus eingeliefert wurden, und daß VO

40 Menschen, die Anfang Jahres den Gummipflanzungen
VO ongking arbeıteten, nde des Jahres 1LUFr och die Hältite arn
en WAaäar. Wer an  ’ den Entbehrungen uNnserer europäischen Krise
schwer 9 lıest M1t Nutzen die kleine zuverlässig belegte Schrift
„Frankreich 111 Indochina (München 1932, allwey

Hier WI1e manchen andern Hällen wiıird Urc politische Rücksicht aut
wirtschaitlıche Machtgruppen e1iNne wıirksame der Karıtas verhin-
ert 1C einmal der VO  e} Giovannı Ciraolo ach unsäglichen Schwieri1g-
keiten 1027 entf gegründete und 1U en Erdteilen vertretene
W S internationaler Hılfeleistung be1 grobßen Natur-
katastrophen 1ST diesem Schicksal entgangen. Ciraolo wollte SC1MH Werk
„auf dem Grundsatz vollkommenster und allgemeıinster Humanıtät auf-
bauen aber Urc den Einfiluß der Staatsreglierungen 1ST der harakter
des Bundes ‚,Von dem humanıtären 111 den staatsegoistischen
Organısmus verwandelt worden‘‘, SO daß „„INI1IT seinen Hılfeleistungen Pol:i:-
tik gemacht werden kann (Jahrbuch der Karitaswissenschaftt 1033, hg
VO HKranz Keller, reiburg 1933;, 31) Ebenso wıird der estgabe
ZUTr undertjahrfeier der Vinzenzkonferenzen(Erste Vereins-
chritt 1933 der Görresgesellschalt: Vinzenzgeıist und Vinzenzvereın,
hg VO  - Hermann Bolzau, öln 1933, S 78{i.) mit vollem Rechte die
erwünschenswerten Zusammenarbeit notwendige Selbständigkeıt EeN-
ber der öffentlichen Fürsorge betont „Das gottverbundene Gemein-
schaftsbewußtsein soll möglichst das olk Gesinnung un
durchdringen. Das Füreinander-Einstehen aber wıird erster Linie da-
Urc gefördert, daß die Glieder der Gemeinschait selbst einander helfen
Vermittelt der einzelne Vinzenzbruder dem Hılfsbedürftigen die Lei-
stungen der öffentlichen Fürsorge, SO betrachtet ihn der Hilfsbedürftige

erster Linie als C111 rgan der öffentlichen Wohlfahrtspflege. Da diese
aber TOTLZ er Ansätze heute 111 weıten Bezirken volkstremd ZE-
worden 1ST, au der Vınzenzvereıin be1 stark betonten Zusam-

Wert-menarbeit 99081 ıhr Geliahr, gleicher Weise W werden
voller als jede och planm  ige Zusammenarbeit M1t der öftentlichen
Fürsorge muß das Ziel SCHMN, das Bewußtsein der Selbstverantwor-
tung und der Mitverantwortung anderer I  D hilfsbedürftige Brüder und
Schwestern erhalten.
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Es schein£,' daß Krisenhilfe HÜr eigene Kraft uch von der

deutschen Industrie och nıicht 1n genügendem Maße Urc Auswertung
der besondern Anpassungsfähigkeit des deutschen Qualitätsarbeiters VeI-
sucht wird. „Wo der Bedarf 1n amerıkanısche Großserien hineintällt, hat
Ameriıka einen natürlichen Vorsprung, aber alles, was daneben gebraucht
wird, oder Was indiıvidu Bearbeitung verlangt, der Weltkonsum
besser 1m reichassortierten Produktionsprogramm der vielgestaltigen eut-
schen Verarbeitung.‘“ äahrend die englische Textilindustrie sıch immer
gestraubt hat, „auft Modeströmungen Rücksicht nehmen, w1e es
die Bekleidungsindustrie der Welt verlangen pflegt‘‘, erkennt die
deutsche Industrie die „Majestät des Kunden:‘‘ Die deutsche Arbeiter-
schaft aber ist Urc Veranlagung un chulung efähigt, ‚nicht 1Ur den
esondern Anforderungen einer komplizierten und wandlungsfähigen Pro-
duktion nachzukommen, sondern S1e 1in vielen Fällen voranzutrel1-
ben  C6 (Wirtschaftsheft der „Frankfurter Zeitung‘‘: Deutschland als Ver-
arbeitungsland. Frankfurt 19033, 7)

uberdem wird gerade in Deutschland eine immer sorgfältigere
wägung politischer 1e wirtschaf{iftliche Notwen-
dıg eıt C  D nıcht entbehren se1in. So hat olfgang Ertel-Breithaupt

‚„Berliner Tageblatt‘ (28 Maı 1933, Nr 246) die Wirkung des 1m
ersten nsturm begreiflicherweise übersteigerten Antisemitismus auft die
deutsche Filmindustrie einen schwer ersetzenden Verlust VO Kapital
und Fachleuten diıe ausländische Konkurrenz iestgestellt. Von ahn-
lichen rwägungen ist mehr als eine Regierungsverfügung auSgCSaANSCN,

die Zulassung VO niıchtarıschen Künstlern an Privattheatern, die icht-
anwendung des Beamtengesetzes aut Jüdische Börsenmakler oder das
Verbot des Reichskommissars Dr Wagener, Urc Gemeinderundschrei-
ben den deutschen harakter VO  3 Wirtschafitsunternehmungen ermi1t-
teln, „weıl Urc solche Maßregeln eine Störung des esamtwirtschaits-
lebens hervorgerufen wird, die WI1r eim besten Willen 1n der jetzigen eıit
nıcht brauchen können:‘‘ („Berliner Tageblatt‘‘, 27 Mai1i 1933, Nr. 244)
Was VO Standpunkt des Christentums aus ZUuU orgehen die
deutschen en ist, hat wirkungsvoll VO  $ katholischer Seite
Ptarrer 0O1S Eckert („Rhein - Mainische Volkszeitung‘‘, pr1 1933,
Nr 80), VO  «} protestantischer Seite Ptfarrer Rudol{£ Wintermann („Frank-
furter Zeitung‘‘, 16 prı 1933, Reichsausgabe) dargetan

Den herrschenden Geist des internatıionalen W irt-
kennzeichnete egınn der Londoner eltwirtschaits-

konierenz die „„‚Germania‘‘ (1I1 Juni 1933, Nr. 158) Urc. die pannung
zwischen der überaus oft VO en Seiten ausgesprochenen Erkenntnis,
daß die Gesundung erst ach Beseitigung des polıtischen Wettrüstens
und der wirtschaftlıchen Verkehrshindernisse eintreten könne, und der
Tatsache, ‚„daß trotzdem seit dem Autkommen des Planes einer neuen
Weltwirtschattskonterenz praktisch gut WI1e keine FKortschritte ach
dieser ichtung erzielt worden sind Nichts macht den Wahnsıinn dieser
Wirtschaftspolitik der Weilt deutlicher als die Tatsache, daß och be1 der
Zusammenkunit der Staatsmänner 1n Lausanne, der Plan der Welt-

D4#



340340  d  E  Jakob Overmans$]  wirtschafteskonferenz gefaßt Wür<i'e, die Zahl deb ‚Ärbéi£sidsen 46 AElioden  betrug, daß aber heute bei dem Zusammentritt dieser Konferenz nach  einem Jahre das Heer auf 30 Millionen angewachsen ist.‘“ Es bleibe nur  die Hoffnung, daß durch diesen rasenden Sturz in den Abgrund „auch den  verstocktesten und kurzsichtigsten oder vorsichtigsten‘“ Gegnern einer  schnellen Verständigung klar werde, daß die für die Einigung nötigen  Opfer geringer sind als .die Schäden einer Fortsetzung der bisherigen  Methoden.  IL,  In einem Aufsatze Mussolinis, den die „Preußischen Jahrbücher“ (April  1933, S. 1—16) in einer vom Verfasser genehmigten Übersetzung ver-  öffentlichten, stehen manche recht nachdenklich stimmende Sätze von un-  gleicher Tiefe, Klarheit und Abgewogenheit über den Faschismus.  „Für den Faschisten ist alles im Staat, und es gibt außerhalb des Staates  nichts Menschliches oder Geistiges, und um so weniger wohnt ihm ein  Wert inne“ (3). „Keine Einzelwesen außerhalb des Staates, noch Gruppen  von der Art politischer Parteien, Verbände, Gewerkschaften oder Klas-  sen!‘“ (3) Nation ist „nicht Rasse, noch geographisch begrenzte Landschaft,  sondern sich fortpflanzendes Geschlecht, durch einen Gedanken geeinte  Menge, in dem sich der Wille zu Dasein und Macht ausspricht, Bewußt-  sein seiner selbst oder Persönlichkeit‘“ (4). „Der faschistische Staat, als  höchster und mächtigster Ausdruck der Persönlichkeit, ist Kraft, dies je-  doch in geistigem Sinne. Sie umfaßt alle Formen des sittlichen und gei-  stigen Lebens des Menschen“ (5). Der Faschismus glaubt „weder an die  Möglichkeit, noch auch nur an den Nutzen eines dauernden Friedens .  Allein der Krieg führt zu einem Spannungshöhepunkt aller menschlichen  Energien und drückt allen Völkern, welche den Mut haben, ihm ins Auge  zu schauen, einen Adelsstempel auf. Alle andern Proben sind Ersatzmittel,  die den Menschen niemals in der Alternative des Lebens und des Todes  sich selbst gegenüberstellen‘“ (8). „Wenn Demokratie bedeutet, das Volk  nicht zu den Rändern des Staates zurückzudrängen, so könnte der Faschis-  mus von dem, der dies niederschreibt, umgrenzt werden als eine organi-  sierte, zentralisierte und autoritäre Demokratie‘“ (11). „Die Vorstellung  der faschistischen Autorität hat nichts mit dem Polizeistaat gemein“ (12).  „Der faschistische Staat organisiert die Nation, aber darauf läßt er den  Einzelwesen hinreichenden Spielraum“ (15). „Der Staat hat keine Theo-  logie, aber er hat eine Moral‘ (15). „Man vermag sich eine Herrschaft,  d. h. eine Nation vorzustellen, die unmittelbar oder mittelbar andere Na-  tionen führt, ohne auch nur einen einzigen Quadratkilometer Boden er-  obern zu müssen“ (16). — In alledem findet man schwerlich die Über-  lieferungen der christlichen Staatslehre von unantastbaren Rechten der  Einzelpersönlichkeit, der Familie und anderer aus der natürlichen Ent-  wicklung des sozialen Lebens innerhalb und außerhalb des Staates ent-  stehender Gruppen, von der Unerwünschtheit des Krieges, von der Pflicht  des Staates, auch als Staat Gott zu ‚verehren.  Korporativ wie der faschistische Staat ist nach Beendigung der Militär-  diktatur auch Portugal. Artikel 5 der neuen Verfassung heißt: „Der340  d  E  Jakob Overmans$]  wirtschafteskonferenz gefaßt Wür<i'e, die Zahl deb ‚Ärbéi£sidsen 46 AElioden  betrug, daß aber heute bei dem Zusammentritt dieser Konferenz nach  einem Jahre das Heer auf 30 Millionen angewachsen ist.‘“ Es bleibe nur  die Hoffnung, daß durch diesen rasenden Sturz in den Abgrund „auch den  verstocktesten und kurzsichtigsten oder vorsichtigsten‘“ Gegnern einer  schnellen Verständigung klar werde, daß die für die Einigung nötigen  Opfer geringer sind als .die Schäden einer Fortsetzung der bisherigen  Methoden.  IL,  In einem Aufsatze Mussolinis, den die „Preußischen Jahrbücher“ (April  1933, S. 1—16) in einer vom Verfasser genehmigten Übersetzung ver-  öffentlichten, stehen manche recht nachdenklich stimmende Sätze von un-  gleicher Tiefe, Klarheit und Abgewogenheit über den Faschismus.  „Für den Faschisten ist alles im Staat, und es gibt außerhalb des Staates  nichts Menschliches oder Geistiges, und um so weniger wohnt ihm ein  Wert inne“ (3). „Keine Einzelwesen außerhalb des Staates, noch Gruppen  von der Art politischer Parteien, Verbände, Gewerkschaften oder Klas-  sen!‘“ (3) Nation ist „nicht Rasse, noch geographisch begrenzte Landschaft,  sondern sich fortpflanzendes Geschlecht, durch einen Gedanken geeinte  Menge, in dem sich der Wille zu Dasein und Macht ausspricht, Bewußt-  sein seiner selbst oder Persönlichkeit‘“ (4). „Der faschistische Staat, als  höchster und mächtigster Ausdruck der Persönlichkeit, ist Kraft, dies je-  doch in geistigem Sinne. Sie umfaßt alle Formen des sittlichen und gei-  stigen Lebens des Menschen“ (5). Der Faschismus glaubt „weder an die  Möglichkeit, noch auch nur an den Nutzen eines dauernden Friedens .  Allein der Krieg führt zu einem Spannungshöhepunkt aller menschlichen  Energien und drückt allen Völkern, welche den Mut haben, ihm ins Auge  zu schauen, einen Adelsstempel auf. Alle andern Proben sind Ersatzmittel,  die den Menschen niemals in der Alternative des Lebens und des Todes  sich selbst gegenüberstellen‘“ (8). „Wenn Demokratie bedeutet, das Volk  nicht zu den Rändern des Staates zurückzudrängen, so könnte der Faschis-  mus von dem, der dies niederschreibt, umgrenzt werden als eine organi-  sierte, zentralisierte und autoritäre Demokratie‘“ (11). „Die Vorstellung  der faschistischen Autorität hat nichts mit dem Polizeistaat gemein“ (12).  „Der faschistische Staat organisiert die Nation, aber darauf läßt er den  Einzelwesen hinreichenden Spielraum“ (15). „Der Staat hat keine Theo-  logie, aber er hat eine Moral‘ (15). „Man vermag sich eine Herrschaft,  d. h. eine Nation vorzustellen, die unmittelbar oder mittelbar andere Na-  tionen führt, ohne auch nur einen einzigen Quadratkilometer Boden er-  obern zu müssen“ (16). — In alledem findet man schwerlich die Über-  lieferungen der christlichen Staatslehre von unantastbaren Rechten der  Einzelpersönlichkeit, der Familie und anderer aus der natürlichen Ent-  wicklung des sozialen Lebens innerhalb und außerhalb des Staates ent-  stehender Gruppen, von der Unerwünschtheit des Krieges, von der Pflicht  des Staates, auch als Staat Gott zu ‚verehren.  Korporativ wie der faschistische Staat ist nach Beendigung der Militär-  diktatur auch Portugal. Artikel 5 der neuen Verfassung heißt: „Der340  d  E  Jakob Overmans$]  wirtschafteskonferenz gefaßt Wür<i'e, die Zahl deb ‚Ärbéi£sidsen 46 AElioden  betrug, daß aber heute bei dem Zusammentritt dieser Konferenz nach  einem Jahre das Heer auf 30 Millionen angewachsen ist.‘“ Es bleibe nur  die Hoffnung, daß durch diesen rasenden Sturz in den Abgrund „auch den  verstocktesten und kurzsichtigsten oder vorsichtigsten‘“ Gegnern einer  schnellen Verständigung klar werde, daß die für die Einigung nötigen  Opfer geringer sind als .die Schäden einer Fortsetzung der bisherigen  Methoden.  IL,  In einem Aufsatze Mussolinis, den die „Preußischen Jahrbücher“ (April  1933, S. 1—16) in einer vom Verfasser genehmigten Übersetzung ver-  öffentlichten, stehen manche recht nachdenklich stimmende Sätze von un-  gleicher Tiefe, Klarheit und Abgewogenheit über den Faschismus.  „Für den Faschisten ist alles im Staat, und es gibt außerhalb des Staates  nichts Menschliches oder Geistiges, und um so weniger wohnt ihm ein  Wert inne“ (3). „Keine Einzelwesen außerhalb des Staates, noch Gruppen  von der Art politischer Parteien, Verbände, Gewerkschaften oder Klas-  sen!‘“ (3) Nation ist „nicht Rasse, noch geographisch begrenzte Landschaft,  sondern sich fortpflanzendes Geschlecht, durch einen Gedanken geeinte  Menge, in dem sich der Wille zu Dasein und Macht ausspricht, Bewußt-  sein seiner selbst oder Persönlichkeit‘“ (4). „Der faschistische Staat, als  höchster und mächtigster Ausdruck der Persönlichkeit, ist Kraft, dies je-  doch in geistigem Sinne. Sie umfaßt alle Formen des sittlichen und gei-  stigen Lebens des Menschen“ (5). Der Faschismus glaubt „weder an die  Möglichkeit, noch auch nur an den Nutzen eines dauernden Friedens .  Allein der Krieg führt zu einem Spannungshöhepunkt aller menschlichen  Energien und drückt allen Völkern, welche den Mut haben, ihm ins Auge  zu schauen, einen Adelsstempel auf. Alle andern Proben sind Ersatzmittel,  die den Menschen niemals in der Alternative des Lebens und des Todes  sich selbst gegenüberstellen‘“ (8). „Wenn Demokratie bedeutet, das Volk  nicht zu den Rändern des Staates zurückzudrängen, so könnte der Faschis-  mus von dem, der dies niederschreibt, umgrenzt werden als eine organi-  sierte, zentralisierte und autoritäre Demokratie‘“ (11). „Die Vorstellung  der faschistischen Autorität hat nichts mit dem Polizeistaat gemein“ (12).  „Der faschistische Staat organisiert die Nation, aber darauf läßt er den  Einzelwesen hinreichenden Spielraum“ (15). „Der Staat hat keine Theo-  logie, aber er hat eine Moral‘ (15). „Man vermag sich eine Herrschaft,  d. h. eine Nation vorzustellen, die unmittelbar oder mittelbar andere Na-  tionen führt, ohne auch nur einen einzigen Quadratkilometer Boden er-  obern zu müssen“ (16). — In alledem findet man schwerlich die Über-  lieferungen der christlichen Staatslehre von unantastbaren Rechten der  Einzelpersönlichkeit, der Familie und anderer aus der natürlichen Ent-  wicklung des sozialen Lebens innerhalb und außerhalb des Staates ent-  stehender Gruppen, von der Unerwünschtheit des Krieges, von der Pflicht  des Staates, auch als Staat Gott zu ‚verehren.  Korporativ wie der faschistische Staat ist nach Beendigung der Militär-  diktatur auch Portugal. Artikel 5 der neuen Verfassung heißt: „DerJakob Overmans S. J.
wirtéchaftskonferenz géfaßt wurde‚ die ; Zahl der Arbeitslosen 20 Millionen
betrug, daß ber heute be1 dem Zusammentritt dieser Konferenz ach
einem re das Heer auf 30 Millionen angewachsen 1ist.  66 Es bleibe 1Ur

die offnung, Urc diesen rasenden turz in den Abgrund „auch den
verstocktesten und kurzsichtigsten oder vorsichtigsten‘‘ Gegnern einer
schnellen Verständigung klar werde, daß die tüur die EKıinigung nötigen
pfier geringer sSind als die Schäden einer Fortsetzung der bisherigen
ethoden.
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In einem Autsatze Mussolinıis, den die „Preußischen Jahrbücher‘‘ (April

1033,;, S 1—16) in einer VO Verfasser genehmigten Übersetzung VOCI-

öffentlichten, stehen manche recht nachdenklich stimmende Sätze VO

gleicher Tiefe, arneı und Abgewogenheit ber den S - S,

„Für den FKFaschisten ist €es 1 Staat, und g1ibt außerhalb des Staates
nıichts Menschliches oder Geistiges, und 5( wen1iger wohnt ıhm eın
Wert inne‘‘ (3) „Keine Eıiınzelwesen außerhalb des Staates, och Gruppen
VO der Art polıtischer Parteıen, erbände, Gewerkschatften oder las-
sen !®‘ (3) Natıon ist „nNicht Rasse, och geographisch begrenzte Landschait,
sondern sich fortpfianzendes Geschlecht, Urc einen edanken geeinte
enge, 1n dem sich der Dasein un acC ausspricht, Bewußt-
sein seiner selbst oder Persönlichkeit“ (4) „Der faschistische Staat, als
höchster und mächtigster USCdruC der Persönlichkeit, ist ra 1€eS Je-
doch 1ın geistigem Sinne. Sie um1a alle Formen des sittlıchen un gel1-
stigen Lebens des Menschen‘“‘ (5) Der Faschismus glaubt „weder die
Möglichkeit, och auch 1Ur den Nutzen eines dauernden Friedens .
Allein der rieg führt einem pannungshöhepunkt er menschlichen
Energien und drückt en V ölkern, welche den Mut aben, ıhm 1NSs Auge

schauen, einen Adelsstempel auf 1lle andern Proben sind Ersatzmittel,
die den Menschen nıemals 1n der Alternative des Lebens un des es
sich selbst gegenüberstellen‘‘ (8) „Wenn Demokratie bedeutet, das olk
nicht den Rändern des Staates zurückzudrängen, könnte der Faschis-
UuS VO dem, der 1€eSs niederschreibt, werden als eine organı-
sıerte, zentralisierte un autoritäre Demokratie‘‘ I1) ‚„„Die Vorstellung
der faschistischen Autorität hat nıiıchts mit dem Polizeistaat gemein‘‘ (12)
‚„Der faschistische Staat organıiısiert die Nation, aber daraut aßt den
Eiınzelwesen hinreichenden Spielraum‘“ 15) „Der Staat hat keine heo-
ogle, aber hat eine Moral'‘ 15) „Man sich eine Herrschatt,

eine Natıon vorzustellen, die unmittelbar oder mittelbar andere Na-
tionen ührt, ohne auch 1LUX einen einzigen Quadratkilometer en e_

obern müssen‘“‘ (16) In alledem iindet schwerlich die ber-
leierungen der christliıchen Staatslehre VO unantastbaren Rechten der
Einzelpersönlichkeit, der Famılie un anderer aus der natürlıiıchen Ent-
wicklung des sozlalen Lebens innerhalb und außerhalb des Staates ent-
stehender Gruppen, von der Unerwünschtheit des Krieges, VO  - der Pfliıcht
des Staates, auch als Staat Gott verehren.

Korporativ wıe der faschistische Staat ist  - ach Beendigung der Milıtär-
diktatur auch ortugal. Artikel der neuen Verfassung €l „Der
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portugiesische Staat 1st eine einheitliche und i<orporative Republik.“ Ohne
diese Entwicklung grundsätzlich mM1  illıgen,; bemerkt azu der Heraus-
geber der führenden Lissabonner Monatschrift „Broteria‘‘ (Mai 1933,

2096) ‚Schon se1it den Zeiten eos verkündigt S 1n der Kirche
die korporative Organisation als Heilmittel für die heutigen sozialen
stände ber ‚er dieser ewegung die VO der Kirche erwartete un VOI-
heißene Wirksamkeit sıchern, muß IinNnan gewisse Strömungen verme1-
en, die S1e entkrätiten könnten: die kollektivistische Überspannung und die
naive Entzückung. Übersteigerter Kollektivismus würde die organısato-
rische Tätigkeit der Körperschaften 1n die Irre ühren, unkritische egel-
Ssterung würde offnungen wecken, die sich nıcht verwirklichen lassen, und
würde vielleicht auch wenig auf unersetzbare ethische Kräfte achten.‘‘

In diesem iınne ist egrüßen, daß 1n eutschland, obwohl die
Verhältnisse naturgemäß och längerer eit ZUTFr. Festigung edürfen, VO
höchsten Regierungsstellen mehrmals : erklärt worden ist, der Ccue Staat
wolle, natürlıch unbeschadet seines Aufsichtsrechtes, auch r  L  Ö > 0-

C  C 11 (D C  > tür Wohlfahrtspflege, Sport, Berufsbildung USW, all-
erkennen. E)ibenso hat das Zentrum ach gründlichen Beratungen, 1n
denen Brüning als Führer mit en ollmachten ZUTLC Neubesetzung der
AÄAmter ausgestattet wurde, Urc eine Kundgebung VO Mai 1933 seinen
selbständigen Aufgabenkreis mit den Worten umschrieben: „Be1l en se1-
nen politischen Arbeiten geht das Zentrum VO  5 den natürlichen rund-
agen deutschen V olkstums, deutscher Geschichte und Kultur, VO  } den
naturhaften egebenheiten 1in Staat, Gesellscha un Wiırtschaft und VO

den Grundwahrheiten des Naturrechtes un des christlıchen Offenbarungs-
Hierin findet das Zentrum tür seine polıtischen Arbeiten und 1ele

wesenhaite Besonderheiten SOWI1e prinziıpielle arheıt, KEindeutigkeit,
Sicherheit und Endgültigkeit... em es 1n diesem Sinne .  24112 der poli-
tischen Ordnung des deutschen Volkes 1ın Staat und Gesellscha MI1t-
arbeitet, eistet A dem deutschen olkstum und seiner Zukunft wesent-
1C. und unentbehrliche Dienste.“‘ Es ware ftenbar sıinnlos, tür diese
Ideale des Zentrums, die auch ber seiner SaANZCH Vergangenheit geleuch-
tet aben, und unabhängig VO seinem parteimäßıgen Bestande gültig sind,
deshalb weniger begeistert se1n, weıl 1n den etzten Jahren die allge-
meine Lockerung der Charakterfestigkeit 1er und da auch 1n Parteistellen
und 1in nahestehenden erbänden oder Unternehmungen en e€WON-
nen hat

Mit ecC wird eine wertvolle für die Gesundung SCICS Volkes
1mM A S S n der Jugend erblickt, dessen anfangs freiwilliıge un!
dann pflichtmäßige urchführung allerdings och auf geldliche, erzie-

Der katholischeherische und weltanschauliche Schwierigkeiten stößt
Karitasverband hat „n Bayern Pionierdienste geleistet‘‘, da bereits
Dezember I031I eın Arbeıitslager eingerichtet hat („Münchener aritas-
stimmen.‘‘, Mai/Juni 10933, II) gleic es ach vielen Zeugnissen aus
verschiedenen Teılen Deutschlands nıcht leicht ist, die Führerfirage und
die erziehlichen uigaben der Freizeit befriedigen! ZUu lösen, konnte in den
„Akademischen Monatsblättern‘‘ (April 1933, 190) festgestellt werden:
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„„Die bisher durchgeührten Ar'beitsdiehste ührten Besoflderä dann, wenn
Ssıe auf einheitlicher Gesinnungsgrundlage durchgeführt wurden, bestem
Erfiolg 1n Werk un! Haltung der Teilnehmer Unsern katholischen Lagern
stromten 1n Scharen auch nichtorganisierte Jugendliche ZU.  06 er wurde
iın der Freiburger Monatschrifit „Karitas‘“ (Mai 1933, 217) mit begreif-
lichem Erstaunen gefiragt ‚„ Warum die Beschränkung der Dienstträger-
schatt alleın aut un! Nationalsozialısten? Katholische und
evangelische Jugendorganisationen dürten für sıch 1n NSpruc nehmen,
neben dem Stahlhelm bahnbrechend der Ausgestaltung des Arbeits-
dienstes mitgewirkt und iıhn ZUT Anerkennung un freudıgen Bejahung
weiıtester Kreise der deutschen Jugend gebrac haben.‘‘

Solche Maßhaltung 1 'Lon be1 der Vertretung eigener Überzeugungen
und Rechte kennzeichnet das katholische Schrifttum vorteilhaft auch 1n
den heiklen Auslandsiragen. In den eutsch-polnischen Streit

Danzıg hat SSn der Hauptschriftleiter der katholischen „Danziger
Landeszeitung‘‘, S T C  C mit seinem ucC 400 > e_

zeugen Danzıgs Deutschtum“ (Danzig 1932, Westpreußischer
Verlag) kratftvoll eingegriffen, se1in ist 1n Posen un: omerellen VO  n

10930 bis 1932 verboten DBEWESCIL, aber trotzdem rklärt €  er auf der ersten
Seite der zehn Blätter umfassenden Jubelnummer (25 März 1933) ZU

neunzigJährigen Bestehen der Zeıitung, werde ‚„mehr positiv als negativ“
den Kampf für das deutsche Danziıg „ungebrochen‘“‘ weiterführen, „dabe1

aber auch dem Gegner gerecht werden‘‘. 1C viele deutsche ages-
zeitungen können sich die Versicherung dieses tapferen Blattes Z eigen
machen, die Leserzahl se1 n1ıe SÖ hoch gEeEWESCH wıe Jetzt. each-

1st übrigens, daß der ehemalıge Oberkommissar des V ölkerbundes
für Danziıg, Dr Va  } Hamel, meınt, wı1ıe Mussolıin1 mit dem Vatikan
einen Frieden erreicht habe, der den früheren liberalen Regierungen nıcht
gelungen sel, SC könne vielleicht uch die stärker gewordene deutsche
KRegierung eher ZUTrC Verständigung mi1it olen kommen als ihre Vor-
gängerinnen, besonders wWEeNnN, W1e 6S tfür die Streitigkeiten zwischen den
Vereinigten Staaten und Kanada mit großem Erfolge geschehen sel, eine
Nnur 2US olen und Deutschen bestehende, Jährlic einige Male
tretende Kommission die beiderseitigen Ansprüche allmählich 1n inklang
Zu bringen suche („International Conciliation‘‘, Nr 288, 32 f.)

ber dıe unsäglichen Leiden der deutschen Bauern 1n Rußland,
deren Zahl och immer mehr als eine Mıllıon betragt, veröffentlicht die
iın Berlin erscheinende Zeitschrı „Deutsches en in Rußland“‘ oft er-

greifende Berichte. Hunger un ualen jeder Art treiben Tausende ZUFr

Flucht, aber auch entrinnen S1e selten dem Unglück. nm1itteibare
Nachrichten, die der Zeitschritft (April/Mai 1933, 32) Charbin 1in der
andschureı zugegangen sind, besagen „Von all den Z Beginn der An-
nektion proklamierten Rechten, die die usländer und die russischen Emıi-
granten erhalten sollten, ist weiter nıchts mehr ZUu hören. Die Preise tür
landwirtschaftliche TOdCduUukte sind 1 Vergleich den Preisen des Vor-
jahres 40°/0 gestiegen, die ne aber sind 30°/ 0 zurückgegangen
Aus Rußland kommen och tast täglıch Flüchtlinge doch sind S NUur
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alleinstehende Personen russischer Nationalıtät. Diese behaupten, daß der
größte eıl der Geflüchteten den Russen ausgeliefert oder an der Grenze
erschossen wird.

In denselben Berichten wird bezeugt, die feindselige Haltung der
Chinesen die Japaner andauert. Da Z die chinesische evöl-
kerung der mandschurischen Staatsieier nıiıcht habe teilnehmen wollen,
se1i jedem Chinesen Charbin C1iNe echmarke ausgehändigt worden, die

be1 der Heier persönlich wieder abgeben mußte. In der Neuyorker
Wochenschrı „Ihe Nation‘‘ (24 Maı 1933;, 552 wendet sıch Sun
Chin-Lin, die Witwe VO Sun Yat-Sen, m1t e1iNeINn Autrut xn  ’ die Jugend
Chinas, die Studenten, die Freischärler, die Arbeiter und die Bauern, Män-
ner w1e Frauen. Sie sollen vereıint den Kampf tür e1in freies un! ungeteıl-
tes 1na OTSANISICTCN, ‚„C1INCNMN Kampfi der Uunloslıc mM1T dem Sieg der
Arbeitermassen ber ihre Ausbeuter, mM1 der Erringung der Freiheit
Wort und Schrift, der Versammlungs- un Vereinstireiheit un der Befire1-
ung der politischen eiangenen verbunden ist... Denken WITLr daran, daß
die russische Revolution die Überlegenheit revolutionären Volkes
un SCcCiNer revolutionären Heere ber die Streitkräite der apıtalıi-
stischen Welt bewiesen hat Das chinesische olk mıit SCiIiNeEr großen re
lutionären Überlieferung wird ebenso S1ESECN., 1C. Imperialiısmus un!:
Zerstückelung Chinas, sondern i irelies, CIN1ISCS, revolutionäres 1na der
Arbeiter und Bauern!| '4

Wie ort der Hriede Urc Vereinbarungen zwiıischen ına un apan
immerhın nähergerückt erscheint ist Urc den Viermächtepakt, der
Rom Juni 1933 paraphıiert wurde, ein Schritt ZU: E C -

den getan worden. 1C hat ZUr Entspannung die Reichstagsrede
Hıtlers 17 Maı 10933 beigetragen. Die sehr ZUFruC  altende un!
durchaus „freisinnige‘‘ openhagener Lageszeitung „Politiken‘ (18 Mai
1933 S16 ein „Meisterstück polıtischer und diplomatischer Bewe1is-
ührung‘“ un meınte, das darın gezeichnete „Bild der internationalen Lage
und der dadurch bestimmten außenpolitischen Haltung Deutschlands
lasse sıch „schwerlich irgend wesentlichen Punkte bemängeln‘
Der Viermächtepakt verpflichtet die europäischen Großmaächte, sıch n

die Erhaltung des Friedens ‚117 en des Völkerbundes‘‘ bemühen,
besonders die Sicherung des rfolges der Abrüstungskonferenz. Von
der Konterenz nıcht gelöste Fragen, die tür die 161 ächte VO „beson-
derem Belang‘“ sind sollen sich lösen suchen. Wenn auch
Mussolini selber VOL großem Optimismus W  9 1St doch anerkannt
worden, daß der zehn a  re geltende Vertrag für die Beruhigung der
V ölker VO Wert 1sSt.

Die Turiner „Stampa‘ (6 Juni 1933,;, Nr. 133) beleuchtete Urc e1in

seltenes eispie das dennoch keine alleinstehende Ausnahme 1ST, die
Eigenart iıtalienıiıscher olkskultur In der Redaktion erschien
an 5 Juni 1933 der re alte Bauer Giacomo Herrarı1 ıS der Provinz
Reggi10 Eimıilıa mıit ber ZWEE1 Meter langen und oben urch-
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iInNneSser ZWO. Zentimeter dicken Stab aus hartem Buchsbaum. Erstmıit
25 Jahren hatte Ferrariı Dantes „Göttliche Komödie&‘ rühmen hören, un!
dann hatte w SOo lange gespart, bis sıch 1116 illustrierte Ausgabe kautfen
konnte Um mi1t SsSeinNner Elementarbildung ohne fremde all-
mählich den 1nnn einzudringen, lernte Terzine uIn ‘Lerzine auswen-

dig und wiederholte S16 1INmMMer wieder be1 SECINET Heldarbeit Jetzt hat CI

ungefähr sechstausend Verse edächtnis Vor TEl ahren wurde
SC Tan. daß die Feldarbeit auigeben mußte Deshalb begann Sze-
LenN aus Dante erworbenen Buchsbaumstab schnitzen.
Von der bıs ZU) 1MMe oben zieren den Stah 198518 Szenen
m1t 15 Hıguren, azu die Unterschriften Worten der „Göttlichen Ko-
mödie Um den Unterhalt für sich un: sSsCc1NeE Hamlıilıe WINNCH, zieht
Herrarı Urc die Städte Italıens und TCklärt mi1it Versen Dantes die
Schnitzereien sC11165 herrlichen Stabes ber Krankheit rlaubt ıhm
bald auch das nıcht mehr, Uun! annn 111l den Stab verkaufen, WI1eG
schon ZWC1 kleinere verkauft hat

ährend WITLr diesen Zug Bild VO italienischen Menschen
schwer einordnen, sehen WITLr der uUrc den udapester Rundtiunk

Belie  el gelangten A  C - irrtüuümlı:ch
echten USCdrCrUuC der eele dieses andervolkes Kodolanyı Janos belehrt uns

der ‚„Nouvelle de Hongrie (Mai 1933, S 497—504), daß die INnU

alısche Eigenart der Zigeuner Spanien un England Bessarabien
und der Ukraine jel reiner 1st als Ungarn, ihre öftentlich arge-
botene us1 eher als unechte Überwucherung ungarischer, also nıiıcht
zıgeunerischer Kunst mi1t barocken Elementen wirkt „Nur siıch
SINSCH 1E ihre Lieder, tanzen iıhre Tänze, tragen ıhre Sprüche und
Erzählungen [9) M Der Zigeuner weıß Sanz 9 Wa iıh VO  =) den
andern scheıdet, die ıh: kaum als Menschen gelten lassen In der SCc-
eten, kapiıtalıstischen und christlichen Gesellschait, die iıhn zwingt, sich
anzusiedeln, das Eigentum anzuerkennen, sıch taufen lassen und sıch

freien und wiılden äldern gesetzlich vorgezeichneten Grenzen
bewegen, bleibt C111 eıde, ein indrucksmensc ein Instinktwesen

und drückt sein Wiıderstreben us1 Mag SC1INEIN Aberglauben
entsagen, die auberkünste aufgeben, Muttersprache VeETrSCSSCNH,
Erzählungen, SC1INE Tänze, Lieder verleugnet en
bleibt doch Zıigeuner der us1 och CIN1ISE Jahre, und unsere

Zigeuner werden vollständig dem Meere der S16 umgebenden evoöl-
kerung untergegangen SsSe1n.

Volksverbundenheit der Bı hat ZWar als wesent-
16 Forderung gegolten, und uch die CUue deutsche Regierung dringt
darauft aber fast och mehr reuten sich Kenner, daß VO ropa-
gandamıiınıster1um, dem 9808 T heater und Kıno unterstehen, entschieden
betont wurde, das Völkische könne das Künstlerische nıcht
wäas S ach manchen Darbietungen uch des nd il ks leicht hätte
ineinen können. „Sechr richtunggebend und beireiend wirkte eS 9 chriıeb
Hans Knudsen 111 den „Preußıischen ahrbüchern‘‘ unı 10933, 274),
33 Dr o0€  els sich miıt er Knergie das billıge Gesinnungs-
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stuck wa‘ndfe„ in der Weıise, daß formulierte: Propaganda ist nicht Pa-
rademarsch, un!| eın Theaterstück ist och lange kein tück, wenn
‚bel die auftf die ne marschieren 1a6  er Minister Göring hat gerade
das 1mM NsSCHIULU. daran och besonders unterstrichen, indem die Vor-
stellung weit VO sich wıes, als se1 19888 die eit der mediokren Bega-
bungen gekommen ; das ebensoweni1g wI1Iie etwa die der Denunzianten. Und
indem formulierte, Inan könne einem hervorragenden T'heaterinten-
danten eher und leichter einen leidlichen Nationalsozialısten machen als
UuSs einem mittelmäßıgen Nationalsozialisten einen tüchtigen Theater-
intendanten.‘‘

Dem FFortschritte der höheren Bıldung ın Frankreich soli eın
Von der Kammer angeCeNOIMMENCS Gesetz dienen, ach dem der gesamte
höhere Unterricht 1n den Staatsschulen unentgeltlich 1St, uch für aus-

Außerdem besteht die Absıcht, diesen Schulen aufländısche Schüler.
Staatskosten Schülerheime anzugliedern und bedüritigen Eltern eine
Entschädigung für den Verdienstaustall gewähren, den S1e dadurch er-

leiden, daß ihre Kinder studieren sobald wıe möglıch 1Ns Erwerbs-
en einzutreten. „Niemand“‘‘, sagt Yves de la Briere in den „Etudes‘‘
(5 Maı 19033, 354); „kann die usgaben berechnen, mıit denen
INa  a auf diese Weise den ünitigen Staatshaushalt belastet. her jeder
wird leicht begreifen, daß zumal 1in der heutigen Wirtschaiftslage Urc die
Beschränkung all der Vergünstigungen aut die Staatsschulen die geSetZ-
1cC. Freiheit, den höheren Unterricht 1n Privatschulen vorzuziehen, für
weitaus die meilisten Famıili:en aum noch 1n Betracht kommt.‘“

Die weniıiger VO Staate als VO  3 einem ın Übergangszeıiten oit
gestum notwendige chranken anrennenden Parteigeist edronte
Freiheit der deutschen Universitäten hat der V orstand des
erbandes der deutschen Hochschulen Urc eine rklärung („Berlıner
Tageblatt‘‘, A Mai 1933, Nr 201) schützen gesucht, 1n der heißt
„Die Wiedergeburt des deutschen Volkes und der ufstieg des
deutschen Reiches bedeutet tür die Hochschulen unseres Vaterlandes Er-
füllung ihrer Sehnsucht und Bestätigung ihrer glühend empfundenen
Hofinungen.‘ Die deutsche Hochschule „lehnt die KForm der Politisierung
ab, die eine Verengung auf Sonderanschauungen bedeutet. Sie bejaht eine
Polıtisierung, die den gemeinsamen nationalen Wiıllen stärkt un! Iso
iliensschulung UrCc Wissensschulung bewirkt Freıiheit der Forschung
verstehen WITr nıcht als eimatlosigkeıit des Geistes und als wer  ınden
Relativismus, sondern als eine Darstellung der uralten deutschen Geistes-
freiheit, die aus sittlıcher Verantwortung VOTI der Wahrheıit der Welt der
deutschen Wissenschait weiterbaut . Unechte Gesinnung, blındes Mit-
laufen, leere Schlagworte sind undeutsch. Sie sind ber uch unschöpfe-
risch und gehö;en nıiıcht 1n den Raum der deutschen Hochschule.‘‘

Wieviel sich uUrc ge  ige Anpassung auch einer unfreundlichen Na-
TUr abgewıiınnen läßt, beweisen die Hunderte VO  e die Iwan
Mitéchurir; iın fast sechzigjähriger Arbeiıt in Miıttelrußland gezüchtet hat
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Die rankfurter S„Umschau“ (3 Juni 1933, 437—439) berichtete, daß
ihm Apfelbäume gelungen sind, die ohne große ege och 58° Or  M  d-
lıcher Breite dulftige und wohlsc  eckende Früchte tragen, edle Birn-
bäume, die eiNe VO  — 206° Kirschbäume, die 35° Weıiınstöcke,
die 50° gut aushalten Die Baumschule in onska]a Sloboda, an
der Mitschurin SC1iNES en Alters och 11ININeEer IST, erhält SC1IT
1923 als „Staatliche Pomologische Versuchsstation Zuschüsse VO  - der
Regierung und hat manchen Anstalten andern Gebieten der Sow Jet-

als V orbild gedient
Mit ahnlıcher Ausdauer hält Dr Hugo Eckener atmosphärischer

Katastrophen anl sSsec1iNeEM ea der fest Einige eıt
ach dem ntergang des amerıkanıschen Mil:tärluftschififes Ton
C1NeINn Gewittersturm, der fast der gesamten Bemannung den "Tod brachte,
chrieb der „Neuen Züricher Zeitung (10 prı 1933, Nr 652) „Es
muß möglıch SCIN, Luftschiffe uch den Vertikalbewegungen der Böen
un! Gewitter sicher der uft halten, muß In die erkenrs-
luitschiftahrt aufgeben Ich glaube, Urc die bısherigen Fahrten des
raf eppelin autf denen WITL: mehriac allerübelstes Böenwetter Zu urch-

laufen hatten, den Beweis geführt aben, el Luftschifft 11 jedem
Wetter halten } Beweist die Katastrophe der Ton das egen-
teil? Ich glaube nıcht . Meine ane werde ich unbeirrt weıter VOI-

folgen.‘
Leider sind die Menschen VO  m} vernünitigen Verständigungswillen

och SC weiıt entfernt, daß S sich mit iıhren technischen Errungenschaften
nıcht 1Ur Naturkräfte, sondern den Mißbrauch iıhrer eigenNenN
Technik verteidigen INuSsSsen Wie VO  . Oertzen der STat unı
1033, S 210 darlegt, steht der Theorie des Massenkrieges, der n den
beiden etzten Jahren des Weltkrieges SO sehr ZU Materialkrieg wurde,
daß das wirtschaftspolitische Ziel er Kriegführenden vernichtete,

ıD  i} (  e C S C ©  1 gegenüber, die mehr auf Schutz der Wiırtschaft
bedacht ist ‚„‚Man ZUmm Beweise für diese ese auf die Art 172
der Japan sSeit nunmehr annähernd ZW®E1 Jahren SsSeiNnen rieg ına

Die ethoden dieser Kriegführung 11] ternen Osten lassen sich
eigentlich kriegshistorisch NUur mMi1t den Manövrierkriegen des 17 und
I8 Jahrhunderts vergleichen Diese Kriege wurden weitgehend ach dem
Grundsatz geführt daß der rieg den rieg ernähren UuS5SCc, und e1iNe

Beanspruchung der CEISCHNEN nationalen Wiırtschatt ach Möglichkeit
vermeıden SsSCe1 Der Verfasser g1ibt aber daß diese Möglichkeit jeden-

West- un! Mitteleuropa SETINS seıin würde, un! daß namentlich
der Luftkrieg ‚nicht die verhältnismäßig gut gesicherten milıtäri-
schen Anlagen, sondern die in der näheren un: Umgebung efind-
lıchen Wohnstätten der Zivilbevölkerung‘“ arn härtesten träfe

Verderbliches Eindringen der Technik die Medizin eklagen
gleicherweise die Professoren eıil Jena („Zeitwende‘“‘, Ma 1033,;
2321 ff und Degkwitz Hamburg („Deutsche Rundschau‘‘, Juni 1033,;
181 ff.) eil befürchtet für die Zukunft sSeiner Wissenschaft „grobe
Materialisierung, Technisierung und Verallgemeinerung‘‘, und ber die
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„modernen Ärzte‘‘ sagt egkwitz: ‚„Ihre äarztlıche Technik, iıhr chemisches
un physikalisches Rüstzeug 1st unerhörtem Maße angewachsen, wäh-
rend ihre naturwissenschaftliche Bildung 1IMmMer mehr verflacht ist un!
weıter verflacht werden soll ' d Und WIeE eıl für die medizinıische Wissen-
schait Menschen ordert, „deren edanken der efreiung Urc den
echten Humanismus vollster Weıiıte teilgenommen aben, die zugleic
ber dem Zeitalter der Naturwissenschaifiten angehören INusSssSsen und etzten
€es keinen Augenblick daran zweiıfeln dürfen, daß die hohe Erb-
schaft des Arztpriestertums altester menschlicher Zeıten bewahren
en sagt Degkwitz „Wiıe Bruder Geıiste, der Seelsorger,
ohl den Menschen dient, ber den 1C auftf das Jenseits gerichtet hat,
und diese Haltung ellung der Allgemeinheit bestimmt, Mu
der AÄArzt ber Tätigkeit Krankenbett hinaus Diener in  - yste-
11UIN des Lebens sein.  66

Umschau
anund WertderKoedukation che Frauenkulturprogramm sucht

Standort Z9der der Tau auchDas natıonalpolitische Bildungswollen
ordert mi1ıt Nachdruck daß beim Um:- Funktionen öffentlichen Leben
bau der Volksordnung und des Staates wel1s SC muß doch zugeben, daß
die wesenhafte Verschiedenheit der Ge- das natıonalpoliıtische Bıldungswollen

ehr beachtenswerten Grundsatzschlechter die ihr gebührende Berück-
sıchtigung findet Eın sprechendes Be1i- r{rı  3 der für die katholische Men-
spiel tür dieses W ollen bietet das „deut- schen- un Bıldungslehre VOo  } jeher maß-

gebend DBEWESCH ist.che Frauenkulturprogramm der „deut- Unter dem Einfluß e1Nes die Unter-schen Frauenschaft“‘ In ıhm wiıird der
Versuch gemacht das bekannte Pesta- schiede der Menschen nıvellierenden 11-
lozzıiwort „Ich wıll die Erziehung des beralistischen Zeitgeistes hatte -l sıch
Volkes die Hand einNner Mütter legen‘“ daran gewÖhnt die Verschiedenheit der

Geschlechter als unbeachtlich vVennZUIN Leitmotiv der anzen Erziehungs-
arbeıt machen 1eses Programm nıcht gar als schädlıch nzusehen. Hier
strebt aut den Werten echten deut- lıegt 1116 Wurzel der Frauenrechts-
schen Frauentums aufbauendes umtas- bewegung. Diese setzte sich 1171 Verfolg

iıhrer Grundidee kraftvoll tür die g..sendes Bildungsprogramm Manche
Kreise der neuen Bewegung, - Erziehung un Unterrichtung

(Nationalpolitische Erzie- der Geschlechter S1in Dazu kamen WITrt-

hung S 69), sehen das ea schaftlıche Erwägungen, die dem
stärker werdenden Einströmentast völlıgen Rückführung der Tau 5l

der Frauen den Produktionsprozeßdie Famiulie., Krieck sagt „In der Ge-
erilossen Und SO stellen WILTE i dersamtheiıt der Famıilıen stellt sich das Volk

dar als c1in Gewebe Zellen Die Be- anzen Welt nıcht zuletzt ber ‚g

treuung des Innenlebens der Zellen ist Deutschland gl starkes Fortschreiten
der Koinstruktion festder Beruf der Frau, m1t der ıhre

Diese erhielt der etzten eıit eine€evolle Arbeit Leben des Ganzen hat
Die volle Hälfte des aseıns tällt ihr starken Auttrieb UrCc. den Rückgang
als Eigenwert Z Der Mannn aber Ver- der Schülerzahlen un die Notwendig-

mit seinem erut die Famıilıie 111 eit durch Zusammenlegung VOo Klas-
iıhrem erhältnis ZU übrigen Gesamt- ZzZu SParcnh

Mag iINan auch eine solche Es drängte sıch daher geradezu auf
Scheidung der Aufgabengebiete als : die rage der Koedukation allseıtig und

gründlıch prüfen Das geschiehtgroße Vereinfachung e1nes verwickel-
ten Sachverhaltes ansehen das deut- soeben erschienenen uch „Ge-


